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Säfar gtaifplen: Sïïïeê Seib. — Otto ©gröber: Sie SSoïïftrecïung. 45

finb nipt nur jenen Übeltätern, fonbern ber

gangen SStenfpbeit grant. Strme ®äuge. ©ie

toaren tool]! nie auf ©nttäufpungen gefajgt unb
lebten öietteipt nur gu feïjr ben ÜDtenfpen, gu

natje mit pnen unb lernten nie mit ©efptdeê»
mähten repnen. SSietleipt aber, toenn fie meb)r

ben ftiüen al§ ben lauten ©tunben gelebt, t)ät=

ten fie iïjr ©elpr aup für bie ©pritte beë

©pidfalê gefpärft, bie fo leipt unb leife finb,
baff eê guter ©pen bebarf, um fie gu bernep
men.

®te grage entftep: ©ibt eê eine gorbermtg
nap bem unbefpränften SSerfûgungërept über
bie SIbenbftunbe? £> ja, infofern nipt bringlipe
beruflipe ©rüttbe fie berpnbern. greilip mag
eë bieten fetbftfüdE)±ig erfpehten folpeë gu ber=

langen, ja, bie gorberung battit gu Sgertoanbt=

fpaftê= unb greunbfpaftêftteitigïeiten füpen.
SIber fpliejglip, inaë tut'ê? „paltet mir meine

greunbe bom palfe, bamit ip in mein pmmeü
reip fontrne," jagte, toenn toir nipt irren, ötto
©rid) fortleben. Uttb eê pt ettoaë bamit. SDenit

toiptig ift, bafj toir alltäglip mit unê fefber

gur ^larpit ïontiuen. SBer atê ftitter ©eniefger
beë STbenbë gerne ein ©tünblein ©efetligfeit
fupt, mag eê tun, unb ope ©efap für fip unb
bie gantilie, toenn er feinen ©eliiften ab unb

gu ben frühen Slbenb fpenït. ®ie Sßütge
ber Stürge liegt aup int gujamiuenfein mit
SJtenfpen, mit benen man gerne einmal plau=
bert, mit benen unê greunbfpaft unb getoiffe

Sebenêanfipten berbinben. Siegt eê rtipt biel=

leipt im ©inn unb ©ei'ft ber grau, ab unb gu

foldje ©tunben gît fpaffert, bieunë@etoinn finb.
opte gleipgeitig SBerluft gu bebeuten. ®ie grau
berftep eê fo gut, um anbere beforgt gu fein.
SDenn leitet fie nipt bie unbetoujgte geinpit
ipeë ©mpfinbenê bagtt, bie fbäten Slbenbftum
ben atê ettoaë ^eitigeê gu betrapten, fie ben

ipert unb fip felbft atê unantaftbareê ©ut gu

fpütgen, gu iper geier fr.ifpe 58Iumen in ben

®reiê ber Santpe gu rüden unb pimlip um
alle jette gu bangen, benen ber Särm beë Sageê

gar nop in ben ber Siapt übergebt?... g.

fülles Gcib

Stiles Seib aus trüben Sagen,

üontm, toir motten es begraben!

©entt bop, Penk bop: ein paar SBopen,

Sin paar Sßopen, unb 's mirb roieber

tripling, unb ant Sßeg ber glieöer

tSlüp, unb Sieber über Sieber

Srillern über Sal unb ßöpt,
ltnb bie SQelt mirb roieber fpön!

Unb roontit in Sßinterlagen
Sßir roie bumme Einher, ap,
Uns bas Serg oerängflet pben,

£omm unb lafe es uns begraben

Unb uns keinen Srartt ntep mapeit!
Saf3 uns fröpp feilt unb tapen:
Sin paar SBopen, ein paar Sßopen,

Unb ber SBinler ift gebropen,

Unb 's mirb roieber

gripling unb am Sßeg ber glieöer

Slüp, unb Sieber über Sieber

Subetii über Sat unb ßöp,
Uitb bie Sßelt ift roieber fpön!

(£öfar $latfdjlen.
(2ïuê : Heimat urib SBelt.)

$ie "Sollffrechung*
©üigge öott Otto ©probet.

SSeint erften ÜDtorgeitgrauen betritt matt bie

iQelle, um ben ^Delinquenten gu feinem legten
©ange abgitplen. SDer SJtenfp ift ettoa breifjig
gapre alt, er ift grojj unb ftarïînopig. Patt,
tonnte fagett, er fei fdjöit, toenn feine pige nipt
üerfplagen, feilte bunïlen Slugen nipt liftig,
ftepeiib toirften.

©igentlip ift er inol)l bie riptige ©algenfigttr
unb bop— toie er fo baftep, bie Sinne fplaff,
bie Steine fplotternb, bie ipaare toirr, ben

SJtunb toéit geöffnet unb bie leisten ©efetlfpaf=
ter in feinem Seben ertoartet, liegt in feiner ©r=

fpeinuttg ein SCnïlagenbeê, eilt ©pferartigeê.

©r pt bie Stapt über toeber getobt, nop ben

gelben marfiert, er bat toeber gefplafen, nop
getoapt. iltegungëloë, baê ©efipt in ben auf
beut Sifpe rubenben Slrmeit üergraben, burp=
grübelte er üfiertoeltlip bie ©predenëitapt.

SIrtp nun, auf beut SSege gur Sobeëntafpitte,
benimmt er fip toeber pßienbaft ^op feige.

Slpatbifp läfjt er alleê mit fip gefpelgen, blidt
nur immer ftarr gerabe auê, alê toäre feine
©eele fpoit beut Seibe entflohen unb eile ben

grauenbollen ©reigniffen borauê.
Stur jept, .tote man. ;l)i: padt, gudt ber toarme

ÜDtenfpenleib Irampfbaft gufammen, bie ®obeê=

Cäsar Flaischlen: Alles Leid. — Otto Schröder: Die Vollstreckung. 4S

sind nicht nur jenen Übeltätern, sondern der

ganzen Menschheit gram. Arme Käuze. Sie
waren Wohl nie auf Enttäuschungen gefaßt und
lebten vielleicht nur zu sehr den Menschen, zu
nahe mit ihnen und lernten nie mit Geschickes-

mächten rechnen. Vielleicht aber, wenn sie mehr
den stillen als den lauten Stunden gelebt, hät-
ten sie ihr Gehör auch für die Schritte des

Schicksals geschärft, die so leicht und leise sind,

daß es guter Ohren bedarf, um sie zu verneh-

men.
Die Frage entsteht: Gibt es eine Forderung

nach dem unbeschränkten Verfügungsrecht über
die Abendstunde? O ja, insofern nicht dringliche
berufliche Gründe sie verhindern. Freilich mag
es vielen selbstsüchtig erscheinen solches zu ver-

langen, ja, die Forderung kann zu Verwandt-
schafts- und Freundschaftsstreitigkeiten führen.
Aber schließlich, was tut's? „Haltet mir meine

Freunde vom Halse, damit ich in mein Himmel-
reich komme," sagte, wenn wir nicht irren, Otto
Erich Hartleben. Und es hat etwas damit. Denn

wichtig ist, daß wir alltäglich mit uns selber

zur Klarheit kommen. Wer als stiller Genießer
des Abends gerne ein Stündlein Geselligkeit
sucht, mag es tun, und ohne Gefahr für sich und
die Familie, wenn er seinen Gelüsten ab und

zu den frühen Abend schenkt. Die Würze
der Kürze liegt auch im Zusammensein mit
Menschen, mit denen man gerne einmal plau-
dert, mit denen uns Freundschaft und gewisse

Lebensansichten verbinden. Liegt es nicht viel-
leicht im Sinn und Geist der Frau, ab und zu
solche Stunden zu schaffen, die uns Gewinn sind,

ahne gleichzeitig Verlust zu bedeuten. Die Frau
versteht es so gut, um andere besorgt zu sein.
Denn leitet sie nicht die unbewußte Feinheit
ihres Empfindens dazu, die späten Abendstun-
den. als etwas Heiliges zu betrachten, sie den

ihren und sich selbst als unantastbares Gut zu
schützen, zu ihrer Feier frische Blumen in den

Kreis der Lampe zu rücken und heimlich um
alle jeue zu bangen, denen der Lärm des Tages

gar noch in den der Nacht übergeht?... F. K.

Alles Leid

Alles Leid aus trüben Tagen,

Komm, wir wollen es begraben!

Denk doch, denk doch: ein paar Wochen,

Ein paar Wochen, und 's wird wieder

Frühling, und am Weg der Flieder

Blüht, und Lieder über Lieder

Trillern über Tal und Köhn,
Und die Welt wird wieder schön!

Und womit in Wintertagen
Wir wie dumme Kinder, ach,

Uns das Kerz verängstet haben,

Komm und laß es uns begraben

Und uns keinen Gram mehr machen!

Laß uns fröhlich sein und lachen:

Ein paar Wochen, ein paar Wochen,

Und der Winter ist gebrochen,

Und 's wird wieder

Frühling. und am Weg der Flieder

Blüht, und Lieder über Lieder

Jubeln über Tal und Köhn,
Und die Welt ist wieder schön!

Cäsar Flaischlen.
(Aus: Heimat und Welt.)

Die Vollstreckung.
Skizze von Otto Schröder.

Beim ersten Morgengrauen betritt man die

Zelle, um den Delinquenten zu seinem letzten

Gange abzuholen. Der Mensch ist etwa dreißig
Jahre alt, er ist groß und starkknochig. Man.
könnte sagen, er sei schön, wenn seine Züge nicht
verschlagen, seine dunklen Augen nicht listig,
stechend wirkten.

Eigentlich ist er Wohl die richtige Galgenfigur
und doch— wie er so dasteht, die Arme schlaff,
die Beine schlotternd, die Haare wirr, den

Mund weit geöffnet und die letzten Gesellschaf-

ter in seinem Leben erwartet, liegt in seiner Er-
scheinung ein Anklagendes, ein Opferartiges.

Er hat die Nacht über weder getobt, noch den

Helden markiert, er hat weder geschlafen, noch

gewacht. Regungslos, das Gesicht in den auf
dem Tische ruhenden Armen vergraben, durch-

grübelte er überweltlich die Schreckensnacht.

Auch nun, auf dem Wege zur Todesmaschine,
benimmt er sich weder heldenhaft noch feige.

Apathisch läßt er alles mit sich geschehen, blickt

nur immer starr gerade aus, als wäre seine

Seele schon dem Leibe entflohen und eile den

grauenvollen Ereignissen voraus.
Nur jetzt, .wie man. ihn packt, zuckt der warme

Menschenleib krampfhaft zusammen, die Todes-



46 Otto ©dfröber:

Bläffe beg Stntlitseg toeidft einem gelbroten
garbton, ben eine Stuttoetle big unter ben üppi=
gen ^aartoulft ergießt.

gn bem Stugenblicf feboct), too er ben Stob
fomnten fieljt, entquält ficb bem feftüerbifferten
SStunbe ein gurgelnber ©djtei. $er ©cbrei ent=

bält gtoei unartitulierte Silben:
„SOtut—ter!"
©ie Einrichtung ift bottbracïjt.

*

©ie Sttutter ift ftfjon feit langen galten SBittoe
unb befiigt auffer bem ©etinquenten nocb bier
Einher. Qtmei babon finb unmitnbig unb rutjen
auf bürftigen Sagern. ©ie grau fiept an
einem SBafcbfaf; unb bereistet bitte Sïrbeit.
Strbeit lenït ab. ©ie toeiff nicht, in toelcfjer
©tunbe bie SSoUftrectung gefchieht, toiH eg nicht
toiffen. ©emtg, baff fie toeiff, eg finbet an biefem
SJtorgen ftatt. ©iefe Stacht, biefe entfebtidje,
lange Stadft burc£)toacf)te fie. ©ie berfucbte gar
reicht erft, fidf einen ©d)Iaf gu ergtoingen. ©ag
Seib trieb fie bon ber Stäbmafcbine gum @titf=

rabmen, bon ber SBibel gum SBafcbfaff. ge I)ät=
ter bie SIrbeit, befto beffer. Stun toäfdjt fie
febtnuigige SBäfcbe. ©cfunutg ift toie ©ünbe, unb
Steinigung bringt grieben. SBäfcfieftücE um
Söäfcheftücf entnimmt bie grau bem Sotticb,
unb SInïlage um SInïlage töfebt fie aug in bem

großen ©cfmlb'fortto ipteg Stlteften.

(Sin Staubmörber ift er? hat femanben er=

feptagen unb beraubt? greilicp bie Setoeife ftim=
men, bie 93orftrafe belaftet unb bie geugenaug=
fagen geben ®unbe, baff er ein getoalttätiger
unb berbiffener Sftenfct) fei.

„gatoopt, getoiff", feufgt bie grau, „Stber er

ift nicht immer fo getoefert! ©ie Stifter toiffen
nicht, toie er frûper toar: ein fonniger, gutmüti=
ger gunge boller Sebenêluft unb ©cpaffengtraft,
ein ©ptimift unb aucp toopt ein SfShciritaft. Stur
bie SOtutter toeiff bag noep! ©ie tennt biefe Iee=

ren SBorte niept, aber fie ïennt beren ©aten.
©ie toeif; bon hungrigen Söögeln, bie er im ïal=
ten ©cpnee gefüttert, fie toeiff bon Setttern,
benen er feine legten Pfennige gefcpenït, fie toeif;
bon ©eptoaepen unb Seibenben, bie er gefcpüigt,

fie bit bag biele ©roffe unb ©hone nicht ber=

geffen, boep fie ift feine SJtutter, unb ibtuttertiebe
ift blinb.

SEBer bort ©ott mit einigen Sorgügen, mit
manchen ©atenten auggeftattet ift, befitgt 9tei=

®te SSoïïftredimg.

ber, bie ipm bag Sebert grtr holte machen. SSÎan

bat feine ©utmûtigïeit mißbraucht, ba toarb er
berbiffen. ©r toarb getoalttätig, atg man ibu
betrog. @r toarb ein anberer, atg bie Stot nicht
bon ibm ließ. Siele, biete gapre ertrug er
fcptoeigenb beg ©epietfatg feptoere Itngunft, unb
erft attmäptiep tourbe fein fteieg Stuge tauernb
unb ftechenb.

„gatoobt, fo toar'g."
Unb bann? ©ann !am er eineg ©ageg ing

©efângnië.
@r bat feine ©at gebüßt, unb nun foil er toie»

ber büffen. SStit feinem Stute foil er bie ©ebutb
beg SStorbeg bon feiner ©eete toafdpert.

©in fapleg SStorgentidft ftiebtt fiep burcp bie
bunten Sorpänge beg $ücpenfenfterg. ©ie grau
begibt fiep in bie ©eptaftammer gu ibren ®in=
bern, gtoei Heinen Jtraugtöpfen mit roten Saï=
ten unb unfeputbigen ©ebtäfermäuteben. ©ie
träumen mit rubigem ©etoiffen, fie träumen,
toie auep er einft träumte, — ber Staubmörber.
©ie grau feßt fich auf ben Settranb unb finnt
in ben neuen ©ag pinein.

Stun mag eg toobt gefebeben?

Steicp unb abgeparmt fißt fie, obne ©tänen,
obne Ktlagelaut. ©orgen unb Stot paben fie
bart gentaebt. ©rinnerungen finb bag eingigfie,
toag fie befißt — ©rinnerungen! gmuter, toenn
er bom Seben gerupft unb geftoffen gu ibr peint»
teprte, legte er ftitt feinen ®opf in ibre bitten
hänbe unb fagte rticptg toeiter atg:

„SStutter".
©ie touffte, bann bitte man ibm Unrecht ge=

tan. ©päter freilich tourbe bag anberg, bann,
atg er anfing fich gu toebten, atg audf er Unrecht
gu tun begann, ©ann tarn er finfter unb bleich
unb fdftoieg.

Unb nun? „£), ibr boben h^tren, mieb tren=
neu gtüffe, ©ebirge bon iljm, ich, t>ie SStutter,
tootlte febon fagen, ob er ein SStörber ift, ober ob

nicht "

©ie grau fißt unb bält bie häot'o offen in
ibrem ©choß, atg fäbe fie ibren ©obn, atg er=

toarte fie feinen Stopf —.
©ie taufcht — toaren ba nicht eben ©ebritte

— feine ©ebritte —? ©ann pött fie tffn rufen
— plößtich — aug toeiter gerne —:

„SStut—ter!"
Stun toeiß fie, bafg er unfibutbig ift, unb fie

toeint.

46 Otto Schröder:

blasse des Antlitzes weicht einem gelbroten
Farbton, den eine Vlutwelle bis unter den üppi-
gen Haarwulst ergießt.

In dem Augenblick jedoch, wo er den Tod
kommen sieht, entquält sich dem festverbissenen
Munde ein gurgelnder Schrei. Der Schrei ent-
hält zwei unartikulierte Silben:

„Mut—ter!"
Die Hinrichtung ist vollbracht.

Die Mutter ist schon seit langen Jahren Witwe
und besitzt außer dem Delinquenten noch vier
Kinder. Zwei davon sind unmündig und ruhen
auf dürftigen Lagern. Die Frau steht an
einem Waschfaß und verrichtet harte Arbeit.
Arbeit lenkt ab. Sie weiß nicht, in welcher
Stunde die Vollstreckung geschieht, will es nicht
wissen. Genug, daß sie weiß, es findet an diesem

Morgen statt. Diese Nacht, diese entsetzliche,

lange Nacht durchwachte sie. Sie versuchte gar
nicht erst, sich einen Schlaf zu erzwingen. Das
Leid trieb sie von der Nähmaschine zum Stick-
rahmen, von der Bibel zum Waschfaß. Je här-
ter die Arbeit, desto besser. Nun wäscht sie

schmutzige Wäsche. Schmutz ist wie Sünde, und
Reinigung bringt Frieden. Wäschestück um
Wäschestück entnimmt die Frau dem Bottich,
und Anklage um Anklage löscht sie aus in dem

großen Schuldkonto ihres Ältesten.

Ein Raubmörder ist er? Hat jemanden er-
schlagen und beraubt? Freilich die Beweise stim-
men, die Vorstrafe belastet und die Zeugenaus-
sagen geben Kunde, daß er ein gewalttätiger
und verbissener Mensch sei.

„Jawohl, gewiß", seufzt die Frau. „Aber er

ist nicht immer so gewesen! Die Richter wissen
nicht, wie er früher war: ein sonniger, gutmüti-
ger Junge voller Lebenslust und Schaffenskraft,
ein Optimist und auch Wohl ein Phantast. Nur
die Mutter weiß das noch! Sie kennt diese lee-

ren Worte nicht, aber sie kennt deren Taten.
Sie weiß von hungrigen Vögeln, die er im kal-
ten Schnee gefüttert, sie weiß von Bettlern,
denen er seine letzten Pfennige geschenkt, sie weiß
von Schwachen und Leidenden, die er geschützt,

sie hat das viele Große und Schöne nicht ver-
gessen, doch sie ist seine Mutter, und Mutterliebe
ist blind.

Wer von Gott mit einigen Vorzügen, mit
manchen Talenten ausgestattet ist, besitzt Nei-

Die Vollstreckung.

der, die ihm das Leben zur Hölle machen. Man
hat seine Gutmütigkeit mißbraucht, da ward er
verbissen. Er ward gewalttätig, als man ihn
betrog. Er ward ein anderer, als die Not nicht
von ihm ließ. Viele, viele Jahre ertrug er
schweigend des Schicksals schwere Ungunst, und
erst allmählich wurde sein freies Auge lauernd
und stechend.

„Jawohl, so war's."
Und dann? Dann kam er eines Tages ins

Gefängnis.
Er hat seine Tat gebüßt, und nun soll er wie-

der büßen. Mit seinem Blute soll er die Schuld
des Mordes van seiner Seele waschen.

Ein fahles Morgenlicht stiehlt sich durch die
bunten Vorhänge des Küchenfensters. Die Frau
begibt sich iu die Schlafkammer zu ihren Kin-
dern, zwei kleinen Krausköpfen mit roten Bak-
ken und unschuldigen Schläsermäulchen. Sie
träumen mit ruhigem Gewissen, sie träumen,
wie auch er einst träumte, — der Raubmörder.
Dse Frau setzt sich auf den Bettrand und sinnt
in den neuen Tag hinein.

Nun mag es Wohl geschehen?

Bleich und abgehärmt sitzt sie, ohne Tränen,
ohne Klagelaut. Sorgen und Not haben sie

hart gemacht. Erinnerungen sind das einzigste,
was sie besitzt — Erinnerungen! Immer, wenn
er vom Leben gerupft und gestoßen zu ihr heim-
kehrte, legte er still seinen Kopf in ihre harten
Hände und sagte nichts weiter als:

„Mutter".
Sie wußte, dann hatte man ihm Unrecht ge-

tan. Später freilich wurde das anders, dann,
als er anfing sich zu wehren, als auch er Unrecht
zu tun begann. Dann kam er finster und bleich
und schwieg.

Und nun? „O, ihr hohen Herren, mich tren-
nen Flüsse, Gebirge von ihm, ich, die Mutter,
wollte schon sagen, ob er ein Mörder ist, oder ob

nicht!"
Die Frau sitzt und hält die Hände offen in

ihrem Schoß, als sähe sie ihren Sohn, als er-
warte sie seinen Kopf —.

Sie lauscht — waren da nicht eben Schritte
— seine Schritte —? Dann hört sie ihn rufen
— plötzlich — aus weiter Ferne —:

„Mut—ter!"
Nun weiß sie, daß er unschuldig ist, und sie

weint.
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